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Unhang .

Erſter KRufzug.

Erſte Szenenfolge .

Der Dichter läßt uns ein wirkungsvolles Bild ſchauen : Vor

uns liegt , vom Abendlicht erhellt , ein Garten in altfranzöſiſchem
Stil . Im Mittelgrunde eine breitäſtige Eiche , im Hintergrunde
ein Schloß , von dem eine Kampe in den Garten führt . Ruf der

Rampe erſcheinen die kurfürſtlichen Herrſchaften mit ihrer Be—⸗

gleitung ; aller Blicke wenden ſich dem Prinzen zu, der ſich, unter

der Eiche ſitzend , einen Kranz windet . Ein rätſelhaftes , ſpannen⸗
des Bild !

Die Eingangsfrage Hohenzollerns , ſein knapper , lebhafter

Bericht bereitet erklärend auf den AUnblick des Prinzen vor .

Nun das lebendige Geſpräch zwiſchen hohenzollern und den üb⸗

rigen , und wir verſtehen , was wir ſchauen . Ein genialer Einfall

des Kurfürſten führt zu lebhaftem Vorgang : der Kurfürſt prüft

das herz des Prinzen . Wir ſehen das Bild des nach dem Kranz

ſich ausſtreckenden Prinzen ; einige verräteriſche Flüſterrufe des

Prinzen , einige erſtaunte Ausrufe der Mitſpieler , einige kurze

Kufforderungen des Hauptſpielers , dann verſinkt alles auf den

Beſchwörungsruf des Kurfürſten . Es iſt uns , als wäre ein

Traumbild verſchwunden .
Nun angeſichts des dem verſchwundenen Wunder nach —

ſchauenden Prinzen ein kurzes , ſchnelles „Flüſterduett “, aus dem

wir das Verbot des Uurfürſten als hochbedeutſam hervorhören .

Warum ſoll der Prinz nichts von dem Scherz wiſſen ?

Mit Spannung ſehen wir dem Erwachen des Prinzen ent —

gegen : wird er ſich des Geſchehenen erinnern ? Sunächſt werden
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wir Seugen des ſchweren Erwachens des Prinzen ; nur mühſam
findet er ſich in ſeiner Lage und in dem , was geſchehen , zurecht .
Swiſchen die Arbeit des Sichbeſinnens fällt plötzlich die Frage
nach dem Handſchuh ; wir erinnern uns des früher Geſehenen
und fragen in die Zukunft hinein nach der Bedeutung dieſes ver⸗

körperten Stücks des Traums .

Der Prinz berichtet von ſeinem Traum . Wir können ver⸗

gleichen zwiſchen dem, was wirklich geſchehen , und der Spiegelung
des Geſchehenen im Geiſt und Gemüt des traumwandelnden

Prinzen , deſſen Gemüt ſich an dem Geſehenen entzündet hatte .
—den Bericht des Prinzen unterbricht zweimal das Neckſpiel ,
das ſich um den Namen der Prinzeſſin Natalie dreht .

Das Erlebte dünkt den Prinzen ein Traum ; aber ein Stück

des Traums iſt greifbare Wirklichkeit , der Handſchuh in ſeiner

Hand . Er erkennt daran , daß er nicht nur geträumt haben kann .

Hluch kommt ſein Dichten auf die rechte Spur . Doch verfolgt er ,
von Hohenzollern abgelenkt , die Spur nicht weiter . Was wird ,
ſo fragen wir uns , werden , wenn er die Beſitzerin erkennt ?

Der Vorhang iſt über den beiden Freunden gefallen . Noch
einmal tauchen die nächtlichen Bilder vor unſerer Seele auf . Un⸗

ſere Ceilnahme ſammelt ſich um den hochgemuten Jüngling , deſſen
Seele ſich vor uns er ſchloſſen hat . Was wird

Rein Cräumer, in

Richtung ſtürmiſch drängen, der nüchterne Tag bringen ?

5weite Szenenfolge .

Im nüchternen Morgengrauen die Verteilung des Schlacht⸗
befehls . 5wei Gruppen von Perſonen muß unſere Aufmerkſam⸗
keit umſpannen ; ſie darf ſich, auch wenn ſie der einen energiſch zu⸗
gewandt iſt , von der andern nicht völlig abwenden . Innerhalb der

Gruppe der Offiziere aber fixieren wir den Prinzen ; begierig zu
⸗wiſſen , ob ihm die Stunde Kufklärung über ſein nächtliches Er⸗

lebnis bringen wird .

Ein kurzes 5wiegeſpräch eröffnet die Szene ; der Kanonen⸗
donner und dörflings Bericht mahnen uns an den Ernſt der

Lage . Dann wendet ſich unſere Teilnahme dem gütig um die

ängſtlichen Frauen beſorgten Kurfürſten zu . Nun nebeneinander
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Anhang. 87

zwei gänzlich entgegengeſetzte Bilder : die frühſtückenden Damen

—die den Plan der Schlacht und ihre Rollen empfangenden

Offiziere . Die Offiziere alle aufs äußerſte aufmerkſam auf das ,

was der Marſchall diktiert ; nur der Prinz von Anfang an bloß

äußerlich bereit zu hören . Wir vernehmen den Schlachtplan , und

vor unſeren Kugen ſteht das Schlachtbild , wie es dem genialen

Schlachtendenker vorgeſchwebt hat , der eben nichts als beſorgter

Gatte und Oheim war . Ular und beſtimmt iſt der Schlachtplan ,

klar und beſtimmt die Rollenverteilung . Scharf prägt ſich uns

der beherrſchende Sweckgedanke ein : völlige Vernichtung der

Schweden , und das Mittel dazu : das kbſchneiden der Rückzugs⸗
linie durch Eroberung des Brückenkopfs . — Der Prinz von

homburg wird zum Empfang ſeines kluftrags aufgerufen ; wir

ſehen , wie er , aus ſeinen Gedanken aufgeſchreckt , zuſammenfährt
und im Schuldbewußtſein errötet . Für wenige Hugenblicke iſt er

bei der Sache . kber ein kleines 5wiſchenſpiel läßt ihn wieder

zu den Damen hinüberſehn ; ſo hört er ſchon nicht , wo er ſich

aufſtellen ſoll . Ehe aber der Marſchall ſich anſchickt , den ent⸗

ſcheidenden Punkt des Schlachtbefehls zu diktieren , da beginnt das

verhängnisvolle Handſchuhſpiel , das des Prinzen KAufmerkſamkeit

völlig in Beſchlag nimmt und ihn des Herrn ausdrücklichen Be —

fehl nicht hören läßt . Ja , ſtatt ganz bei der Sache zu ſein , wird

er ſelbſt im Handſchuhſpiel aktiv . Sum Hufmerken gewaltſam

zurückgeführt , verſteht er zunächſt überhaupt nicht ; dann ſchreibt

er zwar , aber allem Anſchein nach ohne Sinn und Verſtand , denn

der nächſte Hugenblick muß ja die große Frage entſcheiden , ob

der Prinzeſſin der andſchuh gehört . Dann wird er die Fanfare

blaſen laſſen ' — ſcharf und deutlich bezeichnet der Marſchall

das Seichen für das Eingreifen des Prinzen in die Schlacht . Nun

aber geſchieht das Große : der Prinz erfährt , daß er den Hand⸗

ſchuh der Prinzeſſin beſeſſen hat . Er iſt von dieſer Erkenntnis

verwirrt ; einen Kugenblick ſteht er , wie vom Blitz getroffen , da .

Darauf kehrt er mit triumphierendem Schritt ' in den Kreis der

Offiziere zurück . Dann wird er die Fanfare blaſen laſſen ' re⸗

produziert er ( aber mit völlig verändertem Gefühlston ) den Befehl

des Uurfürſten ; der Suſammenhang des Worts tritt ihm dabei

nicht ins Bewußtſein . — Der Marſchall diktiert weiter : Doch
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wird des Fürſten Durchlaucht ihm ' uſw . ; an ſich eine ſcharfe
Beſtimmung , die wohl des Prinzen Sinn erregen ſollte . Aber
der Prinz träumt vor ſich nieder und greift dann , gefragt , auf
das letzte Wort , das ihm haften geblieben , zurück , auf das Wort
von der Fanfare . Zum Schluß der Szene noch die ernſte Mah⸗
nung des Uurfürſten an den Prinzen , ſich wohl zu regieren , die

Herrſchaft über ſich nicht zu verlieren .

5 Der Prinz mit ſich allein : Im Beſitz des ihm vom Glück

verliehenen Pfandes erhebt er ſich zu ſtolzem Kraftgefühl ; des
Glückes , zu dem er ſich auf du und du ſtellt , wähnt er Herr zu ſein .

Wir ſchauen vorwärts , nachdem der Vorhang gefallen : Das

leidenſchaftliche erfolgſichere Verlangen des Prinzen nach Uriegs⸗
lorbeer tönt noch in unſerm Ohr nach . Aber im ſchroffſten
Gegenſatz dazu ſteht die Feſſelung des eigenen Willens des Prinzen
durch den Schlachtbefehl . Man ahnt den drohenden Konflikt und

den verhängnisvollen Sieg der Leidenſchaft , die durch keine klare
Erkenntnis gehemmt ſein wird .

Wie ſtehen wir überhaupt zum Prinzen ? In das übliche
Heldenſchema fügt ſich dieſer held nicht . Er iſt ein Mann , der

ſein Gefühl nicht beherrſchen , ſein Wollen nicht regieren , ſein
Denkenwollen nicht durchſetzen kann ; er iſt , für einen Helden '
unerhört , ein Schlafwandler und ein Wachträumer in kritiſcher
Cage . Aäber immerhin ein Mann von erprobter Tatkraft , dem

trotz verſcherzter Siege höchſtes Vertrauen zuteil wird ; ein Jüng⸗
ling , an dem der Uurfürſt ſelbſt im Spiel und im Ernſt das
größte Intereſſe bekundet . So iſt dieſer Jüngling wohl wert ,
daß wir ſein weiteres Schickſal denkend und fühlend mit Teilnahme
verfolgen .

Sweiter klufzug .

Erſte Szenenfolge .

Das Schlachtfeld von Fehrbellin . Ein ſtrahlend ſchöner
Morgen . hinter der Bühne die Reiterei ; eine gewaltige , durch
den Schlachtbefehl zunächſt gebundene Macht . Swiſchen den
Offizieren entwickelt ſich eine Unterhaltung mit zwangloſem
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